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Von Jakob Overmans

erfolge der Gottlosenbewegung Der 1mMm Februar 1937
1n Moskau gehaltene Weltkongreß der Atheisten und FBFreidenker

erga nıcht das ild siegreichen Hortschrittes der Religionslosigkeıit, das
die Veranstalter und die mehr als 1500 Vertreter aus 45 Ländern sehen
gehofft hatten. Allerdings 1st 1n Rußland, WwWI1e die lJetzte Statistik aus-

we1lst, ach der starken Werbung des Jahres 1936 die Zahl der einge-
schriebenen Gottlosen aut 61/, Millionen gestilegen. Eın Drittel davon ist
och nıcht I8 Jahre alt; fast alle andern stehen zwischen I8 und 3 Jah-
ren.,. Dazu macht eın Bericht 1m „Osservatore Romano:'‘‘ (Nr 54;, NMärz
1937 die Bemerkung, wWwenn ach vieljährigen Anstrengungen erst
jeder Bewohner der Sowjetunion dem Gottlosenverband angehöre,
könne INa schwer der Holgerung ausweıchen, die Gottlosenbewegung
„sehr langsam un mühselig fortschreitet‘‘. uberdem ist beachten, daß
diese letzte amtlıche Liste iıhren 61 Miıllıonen ungefähr eine Million
zwangsmäßıg eingetragener Oldaten nthaäalt Um die Zahlen des rUuSs-

sischen erbandes och mehr anschwellen lassen, 1st beschlossen
worden, küniftig alle Studierenden der Universiıtäten und alle Schu  inder
VO achten Jahre 4111 als Mitglieder der Gottlosenvereine führen

uch aQus andern Berichten VO Leuten, die ange unter der russischen
Arbeiterbevölkerung gelebt aben, geht hervor, daß be1ı Urteilen ber die
Gottlosenbewegung die große enge der bloß außerlichen Mitläutier ofit
nıcht berücksic  igt wırd. 1ele ezahlen iıhre Beiträge, in
uhe gelassen werden, un! tfteiern eimlıc alle relıg1ösen Feste. ECWl1.
hat InNnan zahlreiche Kirchen „auf ausdrücklichen Wunsch der Gemeinde‘‘
nıedergerissen, ber nıcht selten 1st die Kundgabe dieses Wunsches 1n den
Betrieben erpreßt worden. Obwohl Artikel 124 der Verfassung „HKFreiheit
des Gewissens‘‘ uUun! „Freiheit relig1iöser Veranstaltungen‘“ ausdrücklich
zusıchert, bleibt den Leuten nıchts übrig, als sıch stundenweit ZUu Kırchen

schleichen, die och irgendwo verborgen in einer Vorstadt oder
liegen. Gottlose Agitatoren nennen als Beweıs für das chwinden

der eligion manche a  e 1n denen Gemeinden die VO den ehorden
angebotene Erneuerung der abgelaufenen Kırchenmiete zurückgewiesen
aben, ber diese ehrlıchen Werber des Atheismus verschweigen, daß die
Miete bis ZUI Fünifachen des früheren Betrages erhöht wurde, die
Bezahlung unmöglıch machen un: die „freiwillige‘‘ Schließung der
Kirche erreichen. Gerade in Rußland geht Urc solche Drangsale die
innere Anhänglichkeit die elıg1on nıcht leicht ZUu Grunde, weıl
Millionen als Altgläubige, Sektenanhänger oder unijerte Katholiken schon

der Zarenherrschait grausame Gewissensbedruüuckung gewöÖhnt
TremMı.
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Herner wiıird die religionsfeindliche Propaganda, obgleic S1€e verfas-
sungsmäßıg geschützt bleibt, seit halben Jahre Urc e1in Erwachen
des russischen Nationalismus gehemmt, VO  $ dem AB den „Izwestia“
VO Januar 1937 merkwürdige ınge lesen Der Bolsche-
W 1511105 es VA Aaus politischen Gründen zweckmäßiıg, sıch als die
höchste OÖitenbarung des echt russischen Geistes darzustellen Deshalb 1St
die nationale Vergangenheit der ehrfurchtgebietende Mutterboden der
großen Gegenwart, un als der unter dem Namen Dem)Jan Bedny] be-
rühmt gewordene Satıirıker Pridworow SeiNer gıltıgen un: früher g'_
Prieschcn Verachtung es KRelig1öse den adımı1ır auf der
ne verhöhnte, trat ihm die gesamte bolschewistische Presse schart

un rklärte die Christianisierung des alten Rußlands Urc
dıesen eiligen als eCc1in nationales Verdienst

Trotzdem geht dıie Werbung für den Atheismus Rußland WIie

andern auf dem Moskauer Kongreß VEertr  en Ländern weıter, ber auch
ort stößt S1C oft auf unerwartete Hindernisse. So zeigt sıch, Ww1e€e aus dem
Prager „Bulletin Tchecoslovaque‘“ (28 Februar 1937) ersehen ist, be1i
den Kommunisten der Tschechoslowakei, denen der „athel-
stische Materialismus ziemlıch verbreiıtet WAarT, SEe1IiTt ZWEE1 Jahren eiNeEe ZU-

nehmende ucC ZUTC katholischen Kirche, un: auch andern Be-
völkerungskreısen 1MmMmMt die Konfessionslosigkeit ständig ab was es
Urc staatlıche Statistiken SCHNAU belegt wird Dem entspricht als wel1-

Zeichen für die Erstarkung des relıg1ösen auDens die schon laänger
beobachtete Vermehrung der katholischen Theologiestudierenden des Lan-
des dieses Jahr S1nd 279 mehr als vor189€5S Jahr bgesehen VO  m 330
Ordensangehörigen studieren den Priesterseminarıen un theolo-
gischen Fakultäten der bekanntlıch sehr vielsprachigen Tschechoslowake1i
680 schechen, 441 Deutsche, 287 owaken, 103 agyaren, 36 Ruthenen,
D olen, Rumänen.

Vom übernationalen Königtum Christı. Diese Feststellun-
SCn sSıiınd ohl eine Warnung VOT düsterem Pessimismus, aber S1e dür-
ften nıcht die Tatsache verschleiern daß überall die öffentliche uUurc
VOTLr den Rechten Gottes Uun:! des göttlichen Heilandes +1et gesunken 15
Charakteristische Beıispiele nthält EeE1iNe Untersuchung des Ethnographen
Sandor Makoldy ber die Geschichte der Gotteslästerung Ungarn
„Nouvelle de Hongrie 9 Februar 1937; 132 Von ungarischen
Gerichten wurden och 1796 Papa, och 1818 Debrecen Gottes-
lasterer ZU Enthauptung verurteilt In beiden Fällen e€Zo sich dıe
Schmähung ausdrücklıch auUtf Christus Erst ach 1840 tauchte un den
Juristen die Behauptung auf eine Rechtsverletzung könne ohl
Menschen, aber nıcht Gott gegenüber egangen werden Bis 1880
hatte die ungarısche Gesetzgebung die Rücksicht aut die verhältnismäßig
kleine Gruppe der Gottesleugner wWweIit getrieben, daß Gotteslästerung
1Ur och als Verletzung des relıg10sen Empfindens anderer oder als QTO-
ber nfiug bestraft werden konnte, Uun! auch das 1Ur den schlimmsten
Hällen Ähnlich bald Strenger, bald sehr 1e1 WEeEN1ISCTI streng, Ver-

INa  =) heute den eıisten Staaten, und sehen WIT 1n vielen Län-
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ern Europas un Amerikas die Presse ungehindert nicht bloß Gott und
Christus ablehnen, sondern Gott un Christus verhöhnen un! beschimpfen.

Unter den Kundgebungen, die da un ort sühnender Abwehr un
relig1öser Eroberung verlautet sind, zeichnet sıch etzter eit das VO

C ausgehende „Regnum Christi“‘ Urc besondern Eifer
aus. Es ist der begeisterte Kampiruf internationalen katholischen
Propaganda-Ausschusses, den der aibacher Privatgeistliche Johannes Ca-
lan leitet. Daß e1ine Bewegung, die Urc Zusammenschluß opferwillıger
Katholiken die Welt mit geistigen Miıtteln TUr Christus wıill, VO

diesem Sanz schlichten slowenischen Priester egonnen wurde, derun
der vorısch Jjugoslawischen Regierung tür elig1on » Kerker litt
un! VO  $ derZ die Freiheit wieder rhielt spricht ach den riah-
runscn der Kirchengeschichte eher für als den Er{iolg on liegen
QUSs zanireichen Ländern Zustimmungserklärungen VOT, und auf dem
nde Juni 10937 Posen haltenden Christkönigskongresse, dessen
Drotektorat die Kardınäle VOo  a Posen-Gnesen, Wien un Parıs als Ver-
treter der Tre1l großen europäischen Völkerfamıilien übernommen haben,
sollen die den Wirklichkeiten der heutigen Welt praktisch anzupassenden
Arbeitsmöglichkeiten geiunden werden. Besche1idene Spendenausweise
der mehrsprachigen aibacher Zeitschrift „Regnum Christi ZeISECN daß
der Leiter dieses Kreuzzuges be1 Geistlichen un! Laien VO Osten bıs
ZUIT Westen Kuropas Vertrauen ndet, und ann hinzufügen
ebruar 1937; 7) „Unser Mäzen ist eın steinreicher Mann, hat eine

ziemlich zahlreiche Famailıie; 1Ur die heilige Begeisterung für die ac
Gottes hat ihn angetrieben, das große Unternehmen mi1it huühb-
schen Sümmchen (100 ‚01010 Dinar) die Wege leiten.‘‘

ufstieg der Katholıken britischen Weltreic Wie-
1el1 Nachfolge diese echte Glaubenstreue Zleiner Leute en wird, annn
nıemand ascNh, aber jede eele 1sSt ein hnender Gewinn, un VOT hundert
Jahren en auch die heute durchaus nıcht einnuhlosen englıschen atho-
en sehr eın aniangen rmussen Darüber chrıeb der Londoner
Vierteljahrsschrift 39  he Dublın Review'‘‘ Januar 1937; S 5 f der Her-
ausgeber enys wynn „DSIie amen damals gerade aus den takomben
un hatten eiNne peinlıche Angst VOTr öffentlichem Hervortreten, selbst
wenn die Verteidigung ihres Standpunktes un ihrer Rechte Z1iNS
Bis VOT kurzem S16 VO Parlament ausgeschlossen SEWESCH Sıie
hatten 1LUTX: 1er Apostolische Vikare un ber 500 Priester jetz
en S16 16r Erzbischöfe, vierzehn 1SCHNOIie Uun! ber 5000 Priester
Und sich Hafenstädten un! Industriegebieten die katholische Be-

völkerung dıchter zusammengedrängt at, be1 nationalen Entsche1-
dungen ıhre Stimme eutlıiıc Gewicht

och stärker SsSınd die katholischen Fortschritte Jahrhunderts
den britischen Domini:en In Australıen hatte die katholische Kırche Nur

e1n Paar Missionare VO  - Neuseeland wußte 1nan fast nichts, un!: große
eıle des britischen Airıkas unerforscht Heute hat Australien
sechs Erzbischöfe und üunfzehn ischöf{fe, Neuseeland Erzbischof
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{  K  X  106  ]a'köi> Ovéfifnans S. J  und drei lä-ischöfe‚ das britische Afrikä zwei Bischöfe und 62 apostéliséhe  Vikare oder Präfekten, Kanada zwölf Erzbischöfe und 28 Bischöfe. „In  zwei Dominien, nämlich in Australien und dem Irischen Freistaat, sind  die Ministerpräsidenten (Lyons und de Valera) hervorragend eifrige Ka-  tholiken. Kanada hat wenigstens sechs katholische Bundesminister....  Immer wieder haben in den letzten hundert Jahren ernste Vertreter der  Englischen Hochkirche im Wachstum des Katholizismus dankbar eine  Stärkung des Widerstandes gegen den Verfall des christlichen Glaubens  und die allmähliche Zersetzung der christlichen Sittlichkeit erblickt. Die  Notwendigkeit solcher Zusammenarbeit kann in naher Zukunft größer  werden als je.“  Der deutsche Diasporakatholik. Nichtsdestoweniger weist die  Statistik aus, daß in England jährlich in der Regel mehr Katholiken der  Kirche verloren gehen, als neu für sie gewonnen werden. Wo eine religiöse  Minderheit zerstreut unter einer weit überwiegenden und auch wirtschaft-  lich mächtigeren Mehrheit lebt, wird das auf die Dauer, wie Durch-  schnittsmenschen einmal sind, wohl bei keinem Bekenntnis vermieden  werden könen. Auch in Deutschland, wo zwischen den beiden letzten  Volkszählungen (1925 und 1933) die katholische Kirche durch Übertritte  und Rücktritte ı11843 Mitglieder gewann, aber durch Austritte 363 730  verlor, entfallen die verhältnismäßig höchsten Verluste auf die Diaspora-  gebiete. Von ı1932 bis 1934 nahmen die Austritte um mehr als die Hälfte  ab; sie hielten sich allerdings immer noch etwas über der Summe der  Rücktritte und Übertritte. „Ob aber diese günstige Entwicklung“‘, schrieb  der Generalsekretär des Bonifatiusvereins in einer Kundgebung vom  Januar 1937, „von Bestand sein und anhalten wird, darf aus verschieden-  sten Gründen bezweifelt werden.‘“ In religiös gemischten Ehen Deutsch-  lands wird selbst nach katholischer Trauung durchschnittlich nur die  Hälfte der Kinder katholisch getauft, und in Bistümern mit sehr großen  Diasporagebieten läßt sich von den zahlreichen religiös gemischten Ehe-  paaren nur ungefähr ein Drittel katholisch trauen.  Nun entstehen aber durch die Einrichtungen des Landjahres, der Land-  hilfe, des Arbeitsdienstes, durch die Stadtrandsiedlungen und durch die  Verlagerung der Industrie neue Diasporabezirke, in denen die Seelsorge  oft sehr schwierig ist. So sagt die erwähnte Kundgebung des Bonifatius-  vereins, daß die Landhelferseelsorger fast immer im Auto unterwegs sein  und monatlich an 20—30 Stellen Gottesdienst halten müssen. In den  Laubenkolonien der Großstädte machen Seelsorgehelferinnen Tausende  von Hausbesuchen und bemühen sich um notdürftige Einrichtungen für  Gottesdienst und Religionsunterricht. Daher bat der Generalvorstand des  Bonifatiusvereins in einem dringenden Rundschreiben vom Februar 1937  um tatkräftige Hilfe, nicht am wenigsten auch um das Almosen des  Gebetes „für die deutsche und außerreichsdeutsche schwer bedrohte reli-  giöse Diaspora“. Unter den deutschen Auslandskatholiken herrsche be-  sonders in Südosteuropa und in Mittel- und Südamerika „eine furchtbare  religiöse Not‘“, zumal wegen des M_angels an deutschen Priestern.un! reli Bischöfe‚ das britische Afrika ZzwWei Bischöfe un: 62 apostolische
are oder Präifekten, Kanada ZWO. Erzbischöfe un! 28 1ıschoie „In
ZWw e1i Dominien, nämlıch 1n Australien un! dem Irıschen Freistaat, sind
die Ministerpräsidenten (Lyons und de Valera) hervorragend eifrige Ka-
Olıken. Kanada hat wenigstens sechs katholische Bundesminister....
Immer wieder en 1n den etzten hundert Jahren ernste Vertreter der
Englischen Hochkirche W achstum des Katholizismus dankbar eine
Stärkung des Widerstandes den Vertall des christliıchen aubens
Uun: die allmähliche Zersetzung der christlıiıchen Sittliıchkei er  1C Die
Notwendigkeıit olcher Zusammenarbeit annn 1n naher Zukunit größer
werden als .6  16.

Der deutsche Diasporakatholik. Nıchtsdestoweniger we1ist die
Statistik aus, daß ın England jährlich iın der ege mehr Katholi:ken der
Kirche verloren gehen, als neu für s1e werden. Wo eine relig1öse
Minderheit zerstreutr einer weiıit überwiegenden und auch wirtschait-
lıch mächtigeren ehrne: lebt, wird das auf die Dauer, w1e urch-
schnittsmenschen einmal sind, ohl be1 keinem Bekenntnis vermieden
werden könen. uch 1n Deutschland, zwıischen den beiden etzten
Volkszählungen (1925 un: 1933) die katholische Kirche Urc Übertritte
und Rücktritte 11] ö43 Mitglieder DEWANN, aber Urc Austritte 2023 730
verlor, enttallen die verhältnismäßig höchsten Verluste aut die Diaspora-
gebiete. Von 1032 bıs 1934 nahmen die Austritte mehr als dıie Hälfte
ab; S1e hielten siıch allerdings immer och ber der Summe der
Rücktritte un:! Übertritte. 395 ber diese günstige Entwicklung‘‘, chrieb
der Generalsekretär des Bonifatiusvereins in einer Kundgebung VO

Januar 1037; ,, VOIL Bestand se1n un anhalten wird, dart aus verschieden-
sten Gründen bezweiıtelt werden.‘‘ In rel1g10s gemischten hen Deutsch-
anı wird selbst ach katholischer TIrauung durchschnittlich 1Ur die
älfte der Kınder katholisch getauit, un: 1n Bistumern mit sehr großen
Diasporagebieten 1aßt sich VO den zahlreichen rel1ig1ös gemischten Eihe-
paaren NnUur ungefähr ein Drittel katholisch trauen.

Nun entstehen aber Urc die Kinrichtungen des andjJahres, der and-
1  ©: des AÄArbeitsdienstes, Urc diıe Stadtrandsiedlungen un urc die
Verlagerung der Industrie cue Diasporabezirke, 1ın denen die Seelsorge
oft sehr schwier1ig 1st SO sagt die erwähnte Kundgebung des Bonitatius-
vereıns, daß die Landhelferseelsorger fast immer 1mMm Auto unterwegs se1n
un monatlıch al  - Stellen Gottesdienst halten mussen.  aun In den
Laubenkolonien der Großstädte machen Seelsorgehelferinnen Tausende
VO  ; Hausbesuchen Un! bemühen siıch notdüritige Einrichtungen tür
Gottesdienst un: Religionsunterricht. er bat der Generalvorstand des
Bonifatiusvereıins in einem dringenden Rundschreiben VO Februar 1937

tatkräftige 1  6, nıcht wenigsten auch das Almosen des
Gebetes —A  NF  ur die deutsche un! außerreichsdeutsche scchwer edroNnte reli-
S  g1öse Diaspora”. Unter den deutschen Auslandskatholiken herrsche be-
sonders in Süudosteuropa und 1n ittel- und üdamerıka „eine urchtbare
rel1g1öse Not‘“, zumal des M_angels o deutschen Priestern.
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Zur L CHattlicher Ausdehnung. Der kathéliscl*'xe
Erzbischof Dr Hınsley VOon Westmuinster, früher bekanntlich Apostolischer
Visitator un Delegat 1n Afrıka, 1e unpolitischen und rel1ig10s gC-
mischten „Institute of SCience, Art an Literature‘‘ in ee einen Vor-

trag ber die „Betreuung rückständiger afrıkanıscher Rassen‘, wobe1i
die kirchliche Aufgabe betonte, das Gewissen der Welt se1in. ‚„Ich habe

jetzt nıcht die Absicht‘, sa („Lhe atholıc Times‘‘, Nr 3517;
Januar 1937);, „die europäischen ächte ın A{ifriıka ZUTC Vorlegung ihrer
Rechtstite aufzufordern. Mit politischen Fragen als olchen habe iC.
überhaupt nichts tun. Ich 111 11LUX untersuchen, Was den DC-
gebenen Verhältnissen geschehen kann, alle diese Staatsregierungen

dıie sıttlıche Seite der Kolonialfrage erinnern und Iragen, ın
weilcher Weise sıch die jetzigen Verhältnisse andern lassen, eine
Verbindung VO  } Gerechtigkeit un Menschenliebe erreicht wIird, VO der
die Verwirklichung des Weltfriedens abhängt.‘ Der Bischot wies ann
aut die großen katholischen Begründer des Völkerrechts 1m 16 Jahr-
hundert hın.

Auf ihren Spuren, ber zugleic beständiger Berücksichtigung
Veröffentlichungen katholischer Theologen aus verschiedenen Län-

ern hatte nton10 Messineo in der „Civilta Cattolica‘‘ während des
abessinischen Krieges die sittlichen V oraussetzungen wirtschafitliıcher Ko-
lonisıerung klären begonnen. Es ging ihm 1Ur das Grundsätzlıche,
nıcht Beurteilung des italienischen Unternehmens, VO  e} dem Ja Mar-
schall de Bono selber in seinem VO  $ Mussolini1 eingeleıteten un! als VECIL-
blüffend aufrichtig bezeichneten 4al ALa preparazıone le prime OPC-
razioni1‘“ (Rom 19306, deutsch München 19236) erklärte, habe 10932 be1
Mussolini einen Angriffskrieg Abessinien angeregt, un seit 1933
habe Mussolin1 ohne Rücksicht aut die Haltung Abessiniens den be-
schlossenen Eroberungskrieg eimlıc vorbereıtet, auch urc Bestechung
der Untertfel  errn des egus

Messineo stellt fest, daß die katholische Moraltheologie durchaus nıcht
jede gewaltsame Wirtschaftsausdehnung verurteilt. Nur muß der Staat
„vorher seine eigenen Hilfsmitte völlıg erschöpft und alle friedlichen
Wege versucht aben, seiner Not uUrc binnenstaatliche un zwiıischen-
staatlıche Lösungen begegnen. Und die Not IU „einen derartigen
rad erreicht en und einen starken TUC verursachen, daß sS1e eine
schwere Gefahr für den vollen un! gesunden Bestand des sozialen Orga-
n1iSmus bildet‘‘ („Civılta Cattolica, IO Dezember 19306, 463) ber der
iın solche Not Staat ist darum och nıcht ohne weiıteres berech-

tigt, das gesamte Gebiet eines remden Staates esetzen; ‚„denn alle
Völker en gleichen nSpruc auft ıhre Lebensrechte, und auch 1 Not-
tall ist eın olk verpflichtet, einem andern das abzutreten, wa 5 selber
ZUT Erhaltung seines augenblicklichen sozlalen Lebens un seiner

küniftigen Entwicklung braucht, soweıit Ss1e siıch leicht voraussehen 1äßt‘“‘
(5 Dezember 19236, 208 f.) Auch‘ unter Einhaltung aller dieser Be-
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ingungen dart ein Staat sıch e1in ıhm an und für sich zustehendes ecCc
nıcht auf kriegerischem Wege verschafien wenn Urc den rieg das
Gesamtwohl der Völkergemeinschait ungerechter Weise schwer g..
schädig wird ber eine ungerechte Schädigung 1eg nıcht VOTL, wWwWenn alle
emühungen des notleidenden Staates friedliche vereıtelt WeTI-

den, sondern ann dartf sıch uch UuUrc gewaltsame Eroberung SC11N
ec nehmen ‚„n diesem außersten könnte ihm niemand die schlım-
INnCen Folgen sSe1inNeSs orgehens ZUT Last egen, vielmehr fiele die Schuld
aut das selbstsüchtige un: ungerechte Verhalten der übrigen Mitglieder
der Völkergemeinschaft (19. Dezember 1936 S 468) Immer jedoch
bleibt auch in  ® gerechtesten Kriege jede mutwillıge Schädigung des Hein-
des unerlaubt, un jede dıiırekt beabsichtigte Tötung Unschuldigen,
mas S16 als Vergeltungsmaßnahme oder sonstwie beschönigt werden, ist
e1n himmelschreiendes Verbrechen

Katholische No Spanıen Hrancos Die erfahrungSs-
gemäß der Leidenschaft utiger Kämpfe häufigen Verstöße
das göttliıche Sittengesetz sind tur jeden, der nıcht LEIN materıalıstisch
en C1iNeE schlımmere olge des Krieges als der Verlust Gut un!
lut gleic aber gerade dem Katholiken der Vorrang der seelischen
Werte nıcht zweitelhatt sein dart hat katholische Nächstenli:ebe sich
opiermutig auch für die Linderung leiblicher Not den Kriegs-
gebieten eingesetzt Bekanntlich 1STt die katholische Tätigkeit den "Tei-
len Spaniens die der kRegierung Cabalieros unterstehen, AIn zuchtlose
Verbrecherbanden, die ange eit en eNorden X  VA  9 gewaltsam
unterbunden worden, aber den VO  n Franco besetzten Provinzen,
Priester un Klosterschwestern 1e1 freier wirken konnen, hat sıch der
katholischen, niemand ausschließenden Caritas C1Mh unermeßliches Feld
eröffnet So chrieb AaUuSs V alladoliıd Prälat Henson, der Vertrauensmann
des VO den katholischen Bischöfen Englands eingerichteten Ausschusses
für Spanienhilfe („The Ta Februar 10937, S 262) „Möchte InNnan
doch England ndlıch verstehen, daß der Franco Regierung
weder Rechts och Links, weder Rot och Weiß g1bDt sondern daß alle
als Spanier betrachtet und Notfall gleichmäßig unterstutzt werden!“‘‘
Donnerstags eSsSe nıemand suße Speisen un! 15 jeden Monats
nehme IN mıttags un abends LLUTr Gang, un es auf diese
Weise eld werde m 1t den Erträgen besondern
Steuer aut und ergnügen Uun:! MmMi1t den Sammelergebnissen der
Sanzen Gebiete tatıgen Winterhilfe für die ÄArmen verwandt Wie schwie-
118 esS auch laängst befriedeten Hinterland 15t sıch die einfachsten
inge eschaffen, sieht I1a aus der Bitte des Prälaten, tausend Löffel
Gabeln, Messer un Becher für die Notleidenden schicken

In den katholıischen ‚„Dossiers de ’Action Populaire‘ (25 Februar 1937;
S 425 If.) rzählt ein soz1ı1al tatıger Spanier, der mehrere Wochen das
Franco Gebiet bereist hat, habe unglaublich nledrige ne gefunden,
un sehr viele Famıilien aus polıtiıschen Gründen harte Not g.-

Verdäc  ige Heeresangehörige INan B Gefängnissen
oder Kasernen eingeschlossen, streiche ohne ZwWeEe1 Drittel ihrer
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‘géwöhnlichen Bezüge, zıehe von dem letzten ‘ Drittel och möfiatlich 45
Peseten für ihren Unterhalt ab und überweise den Angehörigen den
Rest, der sehr oft nıcht einmal für die Miete ausreıiche. Dieses en
laste aut nıcht weniıgen schon seit dem Beginne des Bürgerkrieges, Uun!:
me1istens seien soliche Famıilien völlıg vereinsamt, weıl INnan siıch Urc
den Verkehr mıt ihnen verdächtig mache. uch ach dem Hrieden werde
eine allgemeine Sozlale Beruhigung und Hebung schon der großen
Gegensätze zwischen den Carlisten un den Phalangisten, auf die sich die
eigene Kampfkraft der Franco-Regierung hauptsächlic stutzt, nıcht leicht
se1in. och weniger laßt sich einstweilen überschauen, wieweit schließlıch,
selbst unabhängig VO Ausgang des Krieges, inlandiıische und auslän-
dische Bestrebungen 1im Sinne der Madrıiıder Linksregierung einer wahr-
haft christlichen Sozialreform Abbruch tun werden.

Das Kigentumsrecht der Bolschewiken Die Gefahr, VO  3

mangelhafter Kenntnis sozlaler Tatsachen auszugehen, 1St selbstverständ-
lıch auch eım Ausbau der relig1ösen un sıttlıchen ÄAbwehrstellung des
Christentums den Bolschewismus sorgiältig 1m Auge enalten
Daher sınd die in der russischen Verfassung testgelegten, aber teıil-
WEe1SsSe schon vorher vollzogenen Wandlungen in der Beurteilung des
Eıgentums von grundsätzlicher Wichtigkeit. Der Londoner Slawist S1r
Bernard Pares schreibt 1n seiner Einleitung des in „International Con-
ciliation‘“‘ (Februar 1037; 135 herausgegebenen Textes: „Der Staat
erkennt reı Arten VO Kigentum Größere Produktionsmittel gehören
dem Staate. Untergeordnete Hilfsmitte der Produktion können Eigentum
anderer Gemeinschaften, SO landwirtschaftlicher Gemeinbetriebe, sein,
un auch das VO  } diesen Betrieben bebaute and ist ihnen aut immer
gesichert. Der einzelne Bauer annn e1in Haus mit was Ackerland, terner
Wirtschaf{tsgerät, höchstens TEe1 Kühe, un: eliebig 1el Schweine un
HFedervieh besitzen. Was der Staatsbürger verdient, ıst ihm als Eigentum
gesichert.‘‘ Staatsbürger sınd heute nıcht mehr bloß Arbeiter Uun! Bauern,
sondern mit AÄAusnahme VO  ® re1ı bis jer Miıllionen, die größtenteils 1ın
Konzentrationslagern schmachten, ohl alle einheimischen Bewohner des
Staatsgebietes.

Die Artıkel ‚®)' un der Verfassung, 1in denen das Eigentumsrecht der
Kinzelpersonen bestimmt wird, lauten wortlich: al Verbindung mit dem
Ssozialiıstischen Wiırtschaftssystem, das die beherrschende Wirtschafts-
form der Sowjetunion 1St, gestattet das Gesetz kleine Privatwirtschaften
einzelner Bauern un!: Arbeiter auf der rundlage iıhrer persönlichen Be-
tätiıgung Ausschluß der Verwendung remder Arbeitskräfte Das
persönliıche Eigentumsrecht der Staatsangehörigen dem Ertrag ıhrer
Arbeit wie ihren Ersparnissen, ihrem Wohnhaus und der ZUSE-
hörigen Wirtschaft, den Gebrauchsgegenständen dieser Hauswirtschaft
Uun! Gegenständen ihres persönlichen edartes SOWI1e auch das Krb-
recht auf persönliches Eigentum VO  e} Staatsbürgern isSt gesetzlich g_
schützt.““ ber das Arbeitseinkommen sagt Artikel II „Staatsangehörige
der Sowjetunion en das eC auf Arbeıit, ec aut gesicherte
Arbeit mit ezahlung ach Umfang Uun!: Art der Leistung.“ Die Artikel



110 a  (0) Overmans
110 und 12 setzen die Dauer des Arbeitstages 1m allgemeinen auf sieben
Stunden test un! sichern Urlaub, Krankenversicherung un Altersver-
SOTSUNS. Um ber ZU verhüten, daß jemand ohne Not auf Kosten anderer
lebe, stellt Artıkel den wörtlich dem Neuen Testament (2 ess 3, 10)
entnommenen Grundsatz auf: „ Wer nıcht arbeıten will, soll auch nıcht
essen.“‘

Aus alledem mMu. sich, WEeNnNn die Verfassung wen1gstens mittelmäßig
durchgeführt wird, selbstverständlic eine Ungleichheit des Besıtzes e-

geben; nUur ann diese Ungleichhe1 infolge der sozialistischen ber-
wachung Urc die staatsbeherrschende Partei nıcht 1in schreiende egen-
satze zwıschen bitterster ÄArmut un üppigem Reichtum Die
Beseitigung dieser Gegensätze wird auch ın der 88l I9 März 1937
lassenen päpstlichen Enzyklika „Gegen den atheistischen Kommunismus‘‘
als ‚„OoOhne Zweitel vollkommen berechtigtes Ziel“‘ rklärt (Nr 15) ber
selbst VO en relig1ösen Zusammenhängen abgesehen, ist die entsche!1i-
en! rage SC.  jeßlich die, wI1ie weıit die Annäherung -  ’ die sozıiale Ge-
rechtigkeit aus der Ta der bolschewistischen Theorie un nıcht mit

remden Gedankengutes gelingt Offene ekämpiung der bolsche-
wistischen Anschauungen würde TOLZ der in Artikel 125 zugesagten
Freiheit der Rede, der Presse, der Versammlung und der Straßendemon-
stration ohl nıiıcht zugelassen werden; enn 1m ersten Satze dieses ÄAr-
tikels steht die einschränkende Zweckbestimmung ZUX ärkung des
sozialistischen Systems’‘“. ber eine seelische Umstellung, ohne dıe der
Bolschewismus auch außerhalb ublands nıcht wirksam ekämpit werden
kann, gewinnt innerhalb uhblands Möglıichkeiten, nämlich die ehrliıche
Umstellung auft den überragenden Wert des Geistigen, die 1n dem gehalt-
reichen Sonderheft der „Schweizerischen Rundschau‘‘ den Bolsche-
WIiSmMUS eDruar 1937) Dr Gustav Keckeis 9509) mit der wahrhaftig
niırgendwo überflüssigen rage ordert „Wie soll der amp. Ma-
ter1alısmus un:! Geistesfeindschaft gelingen, WE keine Geistigkeit sıch
offenbart?“‘

111
Christentum 1m ölkerleben Die aus der Te des en WI1Ee

des Neuen Testamentes bekannte un: auch Urce die Ergebnisse der
Naturwissenschaften bestätigte Einheit des Menschengeschlechtes wiırd
198858 aut dem Gebiete der Volkskunde Urc die VO Internationalen Ver-
band tür V olksfiorschung herausgegebene mehrsprachige Vierteljahrschrift
„Folk‘“ (1 eft Leipzig Januar 1937; Hırzel) ebent{talls klareren uSdruc
finden AÄAus dem einstweilen Nord-, ıttel- und Westeuropa umtassenden
erbande en 1er elehNrte verschiedener Länder Führung des
Leidener Protfessors Jan de Vries die Schriftleitung übernommen. Sie be-

einmütig dıie Unmöglichkeit, eın olk wIı1e eine völlig selbständige
TO betrachten, wenn S1e 1m Geleitwort schreıiben: ‚„Eıin norwegi-
sches Märchen, eine deutsche Sitte, eine belgische Hausiorm oder eın
lettisches Trachtenstück, S1e werden erst annn voll verständlich, wenn

S1ie 1n den Kreis iıhrer europäischen un außereuropäischen Artgenossen
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gerückt werden. Und mi1t eCc. ügen hinzu, die edeutung
olcher Untersuchungen cn vielen Stellen ber den wissenschafttlichen

Sie munden zuletzt die Erkenntnis nıchten weıit hinausgeht
Nur der Eıinheit des Menschengeschlechtes, sondern auch der damıt ach
dem Pauluswort auf dem Areopag (Apg 17), 26) geforderten Eıinheit der
gottgewollten eligion.

Gerade beim deutschen olkstum die Eıinsıiıcht das Zu-
sammenstromen germanischer, antıker un! christliıcher Elemente SOZUSaSCH
unmıiıttelbar Lebensiragen relig1öser Wertung Die Einzelheiten sind oit

worden, ber wWer uch 1Ur den gedrängten Tatsachenüber-
1C auf sıch wirken 1äßt, den Dr Rechtmann der weimonat-
chri{ft „Bildung un! Erziehung‘‘ (Jahrg 1937, ı fi g1bt, wiırd die
Kolgerung begreifen, die der Vertfasser mi1t e1iNeEeIN „der feinsten Kenner
deutscher un germaniıscher Art‘‘ zieht daß eine Entchristlichung nıcht
bloß außerlich angenNOMMECNECNCS, sondern innerliıch gewachsenes deutsches
W esen zerstoren wurde

Hür das Hochmittelalter fallt klärendes 1C autf diese Zusammenhänge
Urc das aus Jahrzehnte langen Forschungen hervorgegangene uch
„Das deutsche Mittelalter‘ Von Protessor Heinrıch Guünter
(Erste ältfte Das eic reiburg 1936 erder geb M 10,50) 1C
NUur die deutsche Reichsidee erweılst sich 1er als christlıch sondern selbst

den Kaıiısern, die schrofisten m1t den Papsten ihrer eıit
stießen Deutschtum und Christentum untrennbar miteinander VOCI-

wurzelt Ein VO Heinrich spater eingestandener Mißgriff
WarEinzeltfall un „Nicht das grundsätzliche Problem der Investitur

Ausgangspunkt des Streites zwischen ıhm un KRom, daß eigentliıch
‚„„Canossa un: die Verbitterung VO  e} dreißig Jahren leicht verme1d-
bar YEeEWweESCNHN Die VO Rom Investiturstreit erstrebte Retorm
‚War he1ilsam un unabweislıch un Heinrich un elfer WCI-

den nıcht unbedingt als das chrıistliche un! deutsche ea anzusprechen
sein“‘ 135) nleugbare Tatsachen ihres Lebens verbieten as, aber
uch S1C maß Heinrich ob trotzıg, ob T'  9 den Grundsätzen des hr1-
StTtENTUMS DIS etzten „erschütternden Kundgebungen des 1el-
geprülten, denen sein rel1ig10ser innn un! insbesondere das V ertrauen
ZUuU SC1INeTr Herrın, der immerwährenden ungfirau Maria iNnNısSCch ÄAus-
TUC fand‘‘ 156) Ebenso Günter die Auffassung Friedrichs 11
als innerlich dogmenlosen, außerlich zeitgebundenen aisers zurück
Dieser überlegene Herrscher, dessen "Tod das olk nıcht glauben
wollte VO dessen Wiederkehr es Deutschlands Herrlichke: erwartete,
» War auch den Stunden sSEeIiNer gläubıgen Bekenntnisse nie daran,
daß hätte euchein iInNnuSsSecn. er christliche Kaiser 1St das Wesent-
iıche, der Spötter das Gelegentliche, Zufällige‘ 346)

ngeblich vatıkanısche Politik Wie damals, auch
heute nıcht Kritikern, die dem Papste polıtische Absichten zuschreıben,

rel1g10Se Pflicht rfüllt In den ersten onaten dieses Jahres
Sind nıcht VO  - der Nationalsozialistischen arte1ı herausgegebenen
Zeitschrı utisatze erschıenen, deren ungenannter Vertasser mM1t INan-
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cherle1 mehr anekdotischer als wesensbezogener Kenntnis kirc  iıcher Vor-
SaANSE mancherle1 Unkenntnis katholischer ogmatı verbindet Verdäch-
tiıgungen macht sıch leicht, Maärz chrıeb obgleic
Spanien 1el „geistliches lut geflossen SCI, ore 1nNan niıchts VO Ver-
folgung der Jesuiten, S1€e ständen auft beiden Seiten en ren, un
das SsSCc1 „spanısche ugheit Bekanntlich hatte aber die spanische Repu-
blik die Jesuitenhäuser gleich aniangs aufgelöst Hunderten hatten dıe
Jesuiten das and verlassen mMuSSCH, und SEIit Beginn des Bürgerkrieges
bıs nde 1936 wurden der römischen Ordensleitung die Namen VO  $ 42
ermordeten Mitgliedern mit voller Sicherheit gemeldet.

och ungünstiger wirkt Cc1in Wıderspruch zwiıischen den ZweEe1l ersten
Auisätzen Im Januar verlangte der ungenannte Veriasser auffallendem
Ton VO Papste durchaus politische inge wWIe dıe Drohung Al

eine eueropäische KRegierung richtende Horderung, die Beziehungen
oskau lösen, oder WIieC das den Katholi:ken andern M1t oskau
verbündeten Staates aufzuerlegende Verbot Seite Seite mM1t den Bol-
schewiken den Krieg ziehen ährend der Vertasser 1er a1s0 dıe
Kirche oiten auitorderte den Staat arbeıten, ihr
Februar, daß S1C sıch bemuht iıhre Mitglieder katholischem Denken
un!: Handeln uch polıtıschen en chulen ennn dadurch werde
der Katholik dem Staate abspenstig gemacht

Der ungenannte Vertfasser we1iß ohl nicht, da ß ach katholischer re
(vgl Suarez, De rıtate, 1st 13, SECT 5, Ö De fıde, 1st I8
SECT 45 4) der weltanschauliche Gegensatz zwischen Katholizismus un!
Bolschewismus für sich alleın bewafiineten Intervention
Rußland nıcht genugt sondern daß Voraussetzung ihrer sittliıchen Er-
laubtheıt eiNne entsprechend schwere uUun!: nıcht beseitigende Un-
gerechtigkeit 1STt Und selbst wenn diese Voraussetzung als riullt
angesehen wırd unterliegt alleın der Entscheidung des Papstes ob
den es rdıische überragenden Zwecken der hre Gottes Uun! des Seelen-
heiles mehr uUurc C111 Sanz bestimmte AÄußerung ber die moralıische Kr-
laubtheit oder Unerlaubtheit olchen Krieges gedient wiıird oder ob

besser 1STt dem Beispiele des Heiılandes iolgen, der aut die rage
der Steuerentrichtung, DIoß mM1t dem allgemeınen Grundsatz antwortete
ebt dem Kaiser Was des alisers 1sSt un! Gott was Gottes ist  6 (Matth

21) Endlich würde all gerechten Krieges ebenso WI1Iie

Frieden die Erlau  eıit Bündnisses nıcht eintachhın VOo der Hal-
tung des Bundesgenossen gegenüber dem Katholizıiısmus a  angen, SOINl-

ern auch 1er gıilt die VO Yıus der Enzykliıka „Singuları quadam
klar ausgesprochene ege daß die Katholiken, ;„WOo € sıch 3}

die Erreichung sittlich erlaubten Vorteıiıls handelt‘‘ das ec haben,;
m1t ıchtkatholiken unter entsprechenden V orsichtsmaßregeln TUr das

SEMEINSAMIEC Wohl zusammenzuarbeiten‘‘ Cta Apostolicae 15 050
Wenn aber, WIC Pıus XI SsSeiner Knzyklika VO I März 10937 Sagt,
das gEMEINSAMIEC Wohl uUurc eine solche Mitarbeit nıcht erreichen 1ST,
sondern Gegenteıl Urc S1e das „innerlich schlechte System des
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Kommun’)smus 1n einem an ZUr Herrschait A  äme, daß der „Haß
der Gottlosen‘‘ seine CANrıistliche Kultur zerstoren würde, annn ist selbst-
verständlıch die Mitarbeit unerlaubt (n 58)
1C minder iırrt sıch der ungenannte Vertasser in seiner Bemängelung

des kirc  ıchen Eindusses aut weltliche Gebiete on für einen icht-
chrısten, der anerkennt, daß Gott das höchste ecCc auft die Erfüllung
seines iıllens hat und daß ucC oder Unglück des ew1igen Lebens ach
dem ode UrCc dıe Beobachtung der Sittengebote 1m Diesseits bestimmt
wIrd, ist die Folgerung zwingend, daß a  es, W as Menschen alleın oder
gemeinsam unternehmen, 1m inklang miıt dem VO Gott gewollten Sıtten-
gesetze stehen muß. Die entscheidende Belehrung ber alle sittliıchen
iıchten des privaten und öffentlichen Lebens hat aber Christus der
iırche übertragen, deren Vorstehern für diese Sendung die Sanktion
gab „Wer euch hört, der Oört mich, und wer euch verachtet, der Ver-

achtet mich‘‘ (Luk I 16) Die Kiırche würde also ihre PfAicht verletzen,
wenn S1e die Gläubigen nicht ermahnte, der Obrigkeit gehorchen (Röm
13;, I), aber ebenso, wenn S1e ihnen verschwiege, daß inNnan Gott mehr DC-
horchen muß als den Menschen (Apg 5, 29) Wer ber eine sittliıche PfAıcht

eriullen hat, darf die dazu erforderlichen außern Bedingungen
nıicht gleichgültig sein. er mMu. die Kırche sich Sicherheit für die
freie Verwir.  ıchung der katholischen Lebensgrundsätze bemühen Selbst-
verständlich berühren solche emühungen, da doch das sittlıche en
1er auf Erden führen 1st, Bereiche außerkirchlicher Zuständigkeit Die
Kirche „berührt‘“ also auch, wıe der ungenannte Vertasser sich ausdrückt,
„die Gesetzgebung des Staates‘“‘, aber deswegen VO  =) einem „politischen‘“
Katholizismus in der en Bedeutung dieses verwirrenden Schlag-
wortes sprechen, ist ebenso sinnvoll, w1e wWenn INa  e’ sıch der
kirc  ichen Te VO  . der Sündhaftıigkeit des Diebstahls ber einen wirt-
schaftliıchen Katholizismu
nıchts angehe. empören wollte, da die Wirtschait die Kırche

Nun unterstehen ach der Erklärung des Vatikanischen Konzıils (Den-
zıinger 1827 dem römischen Papste „unmittelbar‘“ die kirchliıchen Hırten
und Gläubigen, „sowohl jeder einzelne W1€e alle zusammen‘‘, und „nicht
NUur in Sachen des aubpens un der Sıitten, sondern auch ın Sachen der
Kirchenzucht und Kirchenverwaltung‘‘. Also bleibt der Papst durchaus
auf der Linie seiner relig1ösen un! siıttlıchen Aufgabe, wenn in der
Katholischen Aktıion eine der kirc  iıchen Hıerarchie unterstellte Ver-
einigung VO  3 Laien schafft, die sich gegenseit1g chulen un! ansPOTNCIl,
auft en Lebensgebieten pflichtmäßıig ach den Grundsätzen der atho-
ischen auDens- und Sıttenlehre handeln Daraus erwächst auch dem
nichtkatholischen Staate die zuverlässıigste 1 1n allem, was dem O-
ischen Sittengesetze nıcht widerspricht, un: bekanntlıch <g1ibt uhende
nichtkatholische Staaten, i deren Regierung kirchentreue Katholi:ken
ohne Einbuße für ihr Gewissen un ohne Schaden tür iıhr olk ın den
höchsten Ämtern ehrenvoll beteiligt sind. An die katholische Bevölkerung
Horderungen stellen, deren Erfüllung iıhr ach ihrer elig10n sittlıch

unerlaubt{ ist, hat der Staat tür die ıhm zustehenden u *ga en nıcht NUur
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nıicht nötig, sondern jeg als Verletzung unvefäußerlicher Gewissens-
treiheit Sanz erhalb seiner Rechte un würde ihm SC  1e.  ıch 1Ur die
menschlich un! geschichtlich gleich unrühmliı:che Wahl lassen, entweder
Abtrünnige oder Martyrer machen. Kuür die Päpste ber wurde sıch
gemä. en Eirfahrungen zweiıer Jahrtausende mıit Gottes na immer
wiederholen, Was der ungenannte Vertiasser als rgebnis des IO Jahr-
hunderts feststellt, das ihnen aniangs den sıcheren Untergang VeI-

en schien: „Eine Revolution ach der andern ist über sıe hinweg-
NSCH, jede hat S1e armer un! schwächer gemacht, un aus jeder sind
S1€e doch reicher un! stärker hervorgegangen.‘

Staat und Kırche 1in ortuga gleic ortugal bekanntlıch
se1it 1933 von einem grundsatziesten Katholiken wıe ntön10 Oliveira
Salazar mit allgemeın bewunderter Sachkenntnis un Selbstlosigkeit
giert wird, meılint der nıcht minder katholische Schweizer Universitäts-
professor Gonzague de Reynold 1n seinem gedankenvollen Reisebuch
„Portugal‘‘ (Paris 1937) als bedauerlichsten angel des Staates
hervorheben mussen, daß wenig tür die Kirche tue, in der doch
gerade ortugal seine stärkste sıttlıche ra en könne. Die Verfol-
gung habe aufgehört, aber die TIrennung zwischen Staat un! Kiırche aure
tort. In Coimbra seien viele Gotteshäuser un Klöster geschlossen un:!
verödet. Dieser Kritik stimmte 1n der katholischen Lissaboner Monat-
chrift „Broteria‘ ebruar 1937; 200 f.) der portuglesische raf d’Aurora
ebhatt Die Erklärung olcher Zustände sıieht nıcht bloß in der VO  }

de Reynold beklagten: geringen Biıldung der Geistlichkeit un in dem
Mangel AIl Geldmitteln tur große kirchliche Umgestaltungen, sondern VOTr

em in der dem Ministerpräsıdenten einleuchtenden Notwendigkeit,
erst geduldig eine stärkere Schicht echt katholischer un gründlich g_
schulter Laien schaffen. Gerade 1m Mittelstand es bedauerlich
Kenntnis der Katechismuswahrheiten Un deshalb kirc  iıcher Ge-
sinnung. Der Durchschnittskatholik dieser Kreise Se1 och sehr a den
außerlichen Staatskatholizismus des alten Portugals gewöhnt

Damıt ec sich die 17 selben der „Broteria‘‘ 172) VO  } An:-
tOon10 Duräo gemachte Bemerkung, daß 1mM portugilesischen Parlament
z. B be1 der Ehegesetzgebung hochgebildete Männer gänzliche Un-
kenntnis der katholischen re verraten Uun!: daß „sehr auirıc  ige An-
hänger des Staates och dem Eiınfluß lıberaler Irrtumer
stehen‘‘ Ebenso stellt Domingos Mauricio test 165 {f.), daß „gewaltige
Massen ihren Huß n1e mehr ber die chwelle einer Kırche setzen‘‘, daß
die Haftfenstadt Porto „MmMi1t ıhren mehr als 300 0OOO Einwohnern keine e1in-
zıge katholische Tageszeitung besitzt‘, daß die katholischen ochenblätter
iın den wichtigsten Sparten ‚„weit hinter den heutigen Anforderungen
rückbleiben‘‘ un daß in keinem Gebiete der philosophischen un theo-
logischen Wissenschaitten eın ausreichendes Schritfttum portugiesischen
Ursprungs VO der Art g1bt, WwI1Ie die Gegenwart es braucht Die schön-
geistige Literatur der Katholiken ist allgemeıinen schwach, und was

irgendwie hervorragt, wırd VO  } der gegnerischen Übermacht offen De-
amp oder totgeschwiegen.
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Unter diesen Umständen bleibt dem einstigen Bauerfiknaben un Spä-
Universitätspro{fessor, der 9888  e} als Ministerpräsident 1n einem be-

scheidenen Haus hoch ber Lissabon zwıschen den Bergen un dem Meere
die Zukunft Portugals un seines ausgedehnten Kolonialreiches gestaltet,
nıchts anderes übrig, als wachsam un unverdrossen auch die geistige Er-

seines Volkes in die Wege leiten. In seinen seltenen eden,
VOoO  } denen Zzwel uch deutsch erschienen sind („Neues Portugal‘, Coimbra
1935); spricht unmißverständlich die Grundsätze des christlichen Staates
aus, der se1n öffentliches ecCc und sSe1in Erziehungswesen den höchsten
Gesetzen der Sittliıchkeit unterordnet 13) un innerhalb der olks-
gemeinschafit den freien Kräfiten der Famıulie, der Kiıirche und der eru_f-
lıchen Körperschaften‘_ weite Tätigkeitsfelder oftenläßt 45)

Kathol:i:sches 1m Run  unk ährend 1n Berlin der eltrund-
tunkvereın 9 veröffentlichte „Osservatore Romano'‘‘ (Nr 55,

März 1937) der Direktor der Vatikanischen Radıiıostation, Filıppo
Soccorsı IS einen Aufsatz ber den katholischen Gedanken innerhalb der
Radiowelt mit ihren 5 Millionen mpfängern un 20 Millionen Hö_rern.
In manchen Ländern sSe1 eın erireulicher Fortschritt katholischer und-
funkarbeit bemerken. Sie stuüutze sich 1in Östereich un! Irland auf eine
grundsätzlic chrıistlıche Regierung, in olen auf einen Vertrag zwıschen
den Bıschöfen und der Radiogesellschait, in Holland auf einen eigenen
katholischen Radioverein. In den Vereinigten Staaten Nordamerıkas seien
sechs Sender 1M Besitze katholischer Ordensgesellschaiten, un be1 den
übrigen Nationen häatten die Katholiken eine große Zahl VO  - Wcochen-
stunden für katholische endungen gemietet. uch in den meisten andern
Ländern lasse INan katholische endungen erbaulicher, wıssenschaitlicher
oder künstlerischer Art Ireundschaittlıc

Anderseıts 1 dem reichen Radioprogramm der Welt nıiıcht
Darbietungen, die eın ol bedauern musse. och el bleibe tun,
bis die nregung des 1925 gegründeten internationalen Rundfunkverbandes
verwirklicht sel, alle endungen auszuschliı:eßen, die „auf politischem, kon-
fessionellem, wirtschaftlıchem, intellektuellem oder künstlerischem Gebiete
den Geist der Zusammenarbeit un des Einvernehmens zwıschen
den Völkern storen würden‘‘. Jedenfalls bleibe w1ie der Papst

November 10936 dem ÄAmsterdamer ‚„Bureau Catholique International
de Radiodiffusion‘‘ rklärt habe, Au{ifgabe der Katholischen Aktıion, sıch
mit er Kraft für die Mitwirkung al der Gestaltung der Radioprogramme

einzusetzen, w1e 6S den Verhältnissen der einzelnen Länder entspreche.
Die Arbeıit wırd ı1ier un ughe1ı höchste Anforderungen stellen,
weıl in sehr vielen Ländern das Streben ach Verweltlichung des Geistes-
lebens zusehends wächst.

Entkirchlichung des deutschen Geistes VO 1848 Zu
Verzagtheit <1bt die schon recht ange Geschichte dieser Verweltlichung,

traur1g sS1e ist, keinen nla Lernen aber wiıird ohl jeder aus den
überraschenden Bildern der Entkirchlichung deutschen Lebens, die Hr
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Schnabel 1m vieften an seiner „Deutschen Geschichte 1 m
neunzehnten Jahrhundert“ entwirit (Freiburg 1937, Herder: geb
M 13.80) Sie erschöpfien TE111C be1 weitem niıcht das Ergebnis des tfes-
elnden Buches, in dem umiassend wI1ie och nıemals dıe innere un
außere Entwicklung zuerst des Katholizismus, annn des Protestantismus
1m deutschen Volke zwıschen dem Wiıener Kongreß un der Revolution
des Jahres 18485 gesch1  er wird. „Wenn das vormärzliche Deutschland“,
schreıibt chnabe 271 „eine schöpferischer, tein empfindender
Menschen den wichtigsten Zentren des kulturellen, auch des atho=-
ischen Lebens versammelte, ist diese tragende geistige Schicht schon
bald immer düunner geworden. och in den vierziger Jahren wurde sicht-
bar, daß die Weltanschauungskämpfe einem Ringen iırdische acht-
positionen tühren mußten un der Katholizismus el aut siıch allein
angewlesen se1in werde.‘‘ Selbst VO  e} den Freidenkern wurde Luther ‚ZUM
elden der Geistes{ireiheıit, zum trüuhesten orkämpfier des verweltlichten
Staates umgedeutet‘‘. adıkale Gruppen 1mM katholischen Klerus „Setzten
ihre Hoffnung auf eine bevorstehende große Abfallbewegung un glaubten
diese in dem Deutschkatholizismus Konges gefunden zu haben“. Be1i olks-
m1ss1onen un Wallfahrten befürchteten die kegierungen „ein Zusammen-
lautifen unkontrollierbarer Menschenmassen‘‘, denen Geheimbündler
versteckt wirken un!: schon dıe Predigten Gegenden auiwiegeln
könnten. Iso ging INa  } mıit Verboten VOT, W as Zu olge hatte, daß
z. B aus dem Badischen jJahrelang Tausende Volksmissionen 1Ns fran-
zösische sa Wirtschafitliche Beunruhigung der seit 1790
tortschreitenden „Auflösung der alten Arbeitsordnung‘ trieh Handwerker
un Bauern in die Fremde, un hınter der AÄArmut der Heimat rhoben sıch
drohend „die ersten sozijialistischen un kommunistischen T’heorien un!:
die materialıstische Philosophie der bürgerlichen Literatur‘‘.

uch der Protestantismus verlor bei zunehmender Zersplitterung seine
Stellung in den gebildeten reisen 570 .) „Kıin grenzenloser In-
dıfterentismus wurde bezeichnend tür viele Angehörige des höheren Bür-
gertums 1n Handel un: Gewerbe:;: eine eindseligkeit Piarrer un!
Kirchentum wurde 1ın der städtischen Bevölkerung 1aut.<. An Sonntagen
wurde Sanz allgemein auft den staatlıchen Büros WwI1ie in den prıivaten Kon-
oren gearbeitet.‘‘ Die armere Bevölkerung verhel immer mehr einem reli-
gionslosen KRadikalismus, un es entsprach durchaus der damalıgen Gesell-
schaftslage, wenn Jeremias chrieb ‚„ Werden die höheren Stände
nıcht bekehrt un christlich, 1st die Bekehrung der unteren eine Un-
möglıc  eit, alle Arbeit 1st eitel, das olk geht Grun e,  .6

Philosophieund Ofifenbarung. Allerdings wurden seit der Miıtte
des 1Q Jahrhunderts die och ge  1ebenen Schranken zwischen den tan-
den mehr un: mehr weggeräumt, un die handarbeitenden Volksklassen
wuchsen rasch eigener Kraft geistiger un relig1öser Erneuerung,
ber uch unmittelbarer Auinahmefähigkeit tuüur die philosophische Ver-
wirrung, die ihnen bis ın höchstens auftf dem Umweg über die „ge"
bildeten‘ Stände nahegekommen War. Welche Sintflut VO edanken das
bedeutet, lehrt eın 1C. 1in das VO  e} ugen Hauer, Werner Ziegen-
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fuß un Gertrud Jung bearbeitete „Philosophenlexikon“, das
1n 15 Lieferungen auch dem Nichtfachmann die wıichtigsten Philosophen
er AZeiten un Länder vorführen 11l (Berlin 1937; ıttler; jede 1eie-
rung / 2.50) Die erschienenen eıle zeıgen, daß die naturgemäß den
Hauptinhalt jedes rtiıkels ende Wiedergabe der ehre, Sanz gleich,
weilchen Religionen oder Rassen ihre Vertreter angehören, VO  ’ en Wer-
tungen abzusehen bemuüuht ist, Was ja schon der ungeheuren
des Stoifes der einzige Weg WAaTrT, eın allgemeın TauCcC  ares Hilfsmittel

rascher Örientierung schaffen. Eibenso wırd iNna  } au praktischen
Gründen ıllıgen, daß mehr als die älfte des Werkes der eit ach ege
gehören soll

enn Inan aber lıest, die Zahl allein der ebenden deutschen 110-
sophen, dıe 98l Selbstdarstellungen gebeten worden sind, 7090 beträgt, vo
denen 600 der Einladung entsprochen aben, ann die Erwartung
dieses Gedankenreichtums :kaum lauter Freude bereiten; enn INa  } weiß
Ja, W1e selten nEUCTE Philosophen auch L1LULr ın den,wichtigsten Fragen zZzu
übereinstimmenden rgebnissen kommen. Vielleicht entschließen sich die
Herausgeber, nm Schlusse des Werkes die Namen wenıgstens ach den
Hauptrichtungen der Systeme ordnen. on die Scheidung zwıschen
den aristotelisch-scholastischen un den übrigen Philosophen ware für das
Ringen der Menschheit ntwort aut die etzten Lebensiragen sehr
lehrreich, un da den Grenzgebieten der Philosophie auch dıie heo-
ogie berücksichtigt werden soll, könnte zugleic eutliıc werden, welchen
philosophischen Richtungen sich die wissenschaitlichen Verteidiger der
christlıchen Offenbarung anschließen Gerade weıl das Lexikon stark mıit
Nichtfachleuten rechnet, sollte Urc diese rein sachliche Gruppierung
eine den Tatsachen entsprechende, aber vielen Stellen in Vergessen-
eıitrBeurteilung der geistesgeschichtlichen ellung des Christen-
tums erleichtert werden. Man wuürde auch dıe Dringlichkeit begreifen,
mit der Pıus C E 1n seinem Apostolischen Rundschreiben ber die religz1öse
Lage Mexikos (28 März 1937) „gegenüber der immer weıter sich
greifenden Neigung des heutigen Lebens Außerlichkeiten, gegenüber
Unlust und sonstigen Hemmungen, die einem gesammelten achdenken
entgegenwirken, gegenüber der orliebe, siıch in Dingen des Geistes
mehr urc das Gefühl als Urc den Verstand leıten lassen‘‘, auf das
gründlıche Studium der katholischen philosophia perenni1s hinweıst,
der übrıgens Deutschland ehrenvoll mitgebaut hat

Puschkinieier ohne Christentum. Eine nicht gerade ehren-
volle eu VOLFr christlichen Erinnerungen zeigte sıch auch wieder, als
1mM Februar in oskau die Jahrhundertfeier ur uhbhlands größten Dichter
begann un dıe Zeıitungen er Länder aum Rühmens für diesen
seltenen Genius tanden, der als Urenkel eines ZU russischen General aut-

gestiegenen Negers un einer adelıgen Livländerin der O1Z zweılıer Rassen
ist Die ebenso ungewöhnliche Mahnung seines es wurde mi1it Schwei-
Cn übergangen, nıcht bloß VO  } der olschewistischen Presse. UuUsSCcC  iın
War ach einem sehr leichtsinnigen en mit 6 Jahren ernüchtert,
daß 1m glänzendsten seiner erKke, dem Versroman „Ewgeni] Onegin“
Stimmen der €e1 132
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den Titelheldcn, weiıl er einen Freund 1m Duell erschoß, einen „Spielball
des Vorurteils‘‘ (VI, 10) nannte un ber dıie VOr alscher Scham  €
(VI, 28) spottete, die och 1m etzten Augenblick eine vernünitige Aus-
söhnung verhinderte aber sieben Jahre später fiıel UuUsCcC  1n selber 1m
ue Sofort machte sich der 23Jährige Gardeoffizier Michail Lermontow,
Edelmann wıe usScC  in, —  E Dolmetsch der allgemeinen mpörung un
begann ein fÄlammendes Gedicht „Na smert] uschkina‘‘ mıiıt den Weorten:
„Der Dichter fıel als eın Sklave der hre  .6 Einige Tage späater ügte
zornige Verse die Hofgesellschaft hinzu, deren Standesdünkel solche
Sklavenketten geschmiede habe Nur vier Jahre vergingen, his auch Ler-
MONTLOW 1 ue umkam un Rußland seine Zzwel begabtesten Dichter 1n
der ute ihres Lebens verloren hatte

Lermontow War sofort tot un:! wurde ohne militärische un! kirchliche
ren egraben. uscC  in ach dem ue och Treı Tage, deren
orgänge sıch den ugen zahlreicher Freunde abspielten. Sie geben
ausreichende Bürgschaft für die wesentlichen Latsachen, die der ange
T1e berichtet, den der uch in Deutschland bekannt gewordene Roman-
tiker Wasili) chukowski;i amn 15 Februar (altrussıschen Stiles) 1837
den V ater des Loten schrieb, INas auch die Form Spuren der amals DC-
wünschten Färbung zeigen. Heldenhaft verbıiß usCcC  iın die er
ärztlichen emühungen furc  aren Schmerzen des Bauchschusses, um
seine Brau nıcht erschrecken. Auf die Frage, ob nıcht beichten un
kommunizieren wolle, stimmte sogleıc Den Kai1iser hatte bereits
In Vergebung für sein ue gebeten, un der oit Ö Starre Selbstherrsche
1ZX0Llaus schickte ıhm och 1n der ac einen eigenhändigen Brief, ın
dem ıhm verzieh, die orge für seine Familie übernahm un ıhm den
Rat gab, seine „Pflicht als Christ erfüllen‘‘. Als der Pope kam, „beichtete
usSCcC  1n und empfing mıiıt rührender Andacht die Kommunion‘‘. Am iOl1-
genden orgen ließ früh seine Kinder wecken, egte jedem inn1ig die
Hand auf den Kopf un:! segnete Dann lıtt voll bewußt och einen
Tag un eine aCc Eın olches nde eines olchen Lebens verdient
ohl gerade heute einiges Nachdenkgn.

Umschau
e1in „Wissenwollen das ‚Mehr‘ desDie relig1öse Nru

eın
In einer Studie L1  ber den „Be- Menschen“‘‘ (1) „ s erg1ibt sich

oriff der menschlichen Situation‘““ be1 einzıgartiges Schweben zwiıischen I1 und
Außer-der-Welt-sein, das sowohl formalKarl Jasper's 1ımmt Ludger Ja- die Umsetzung des transzendierenden

D mit Recht seine Philosophie eines Gedankens wıie existentiell der sich >dynamisch formalen Transzendierens als
typisch für den heutigen Menschen: tür hellende dunkle Grund‘ ist, uSs dem der

Mensch den Weg ZU Transzendieren
Ludger Jaspers, Der Begriff der suchen muß“* (18) „Die menschliche

menschlichen Situation 1n der Eixistenz- Situation hat sich bewegen zwischen
dem Nıhılismus un der HKorm. Das Le-philosophie VO arl Jaspers (IX U,

5.) W ürzburg 19306, J. Becker. ben muß hindrängen allen nihilisti-
3_ (Wunderle, Abhandlungen ZU  an schen Prozessen, umm ZUII Selbstbewußt-

Philosophie und Psychologie der Relıi:- eın kommen. Alles Tote, Endgül-
#10N, Hefit 37 tige MU.: erst in rage gestellt werden,


